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SCHWEIZER SCHULE

HALBMONATSSCHRIFT FUR ERZIEHUNG UND UNTERRICHT

OLTEN + 1. OKTOBER 1941

28. JAHRGANG + Nr. 11

Minderwertigkeitsgefiihle bei Schiilern und deren

Bekampfung

Minderwertigkeitsgefihle sind eine bei
Kindern haufig auttretende Erscheinung. lhr
Grund ist zwar oft eine wirklich bestehende
Benachteiligung in der Begabung; in den
meisten Fallen beruht jedoch das Ganze nur
auf Einbildung und kann so zu einer wahren
Plage werden. lhre Folgen kénnen so weit-
gehende sein, dass es die Pflicht eines jeden
Erziehers ist, sie als schadliche Hemmungen
aus dem Leben des heranwachsenden Men-
schen zu entfernen.

Gewiss, es gibt Kinder, welche die Ge-
duld des Lehrers auf eine harte Probe stellen,
weil sie es eben trotz aller erdenklichen
Mihe nicht zu den sogenannten ,,Glanz-
leistungen' der besser Begabten bringen.
Infolgedessen bekommen sie es oft zu
horen: ,,An dir ist Hopfen und Malz verloren,
deiner Lebtag wirst du es zu nichts bringen.”
Es braucht keine besondere Kenntnis der
Jugend, um einzusehen, dass ein solcher
Vorwurf den jungen Menschen — oft sogar
in Gegenwart der Kameraden an den Kopt
geworfen — nicht nur das Ehrgefuhl aufs
tiefste wverletzt, sondern auch die Gefahr
in sich birgt, die besten im Jugendlichen
schlummernden Krafte vor der Zeit zu er-
sticken. Fast von selbst ergibt sich, dass ein
noch unfertiger Mensch, der immerfort zu
horen bekommt, er sei dumm, es am Ende
auch wirklich zu sein glaubt. Wirden Eltern
und deren Stellvertreter die Tragweite ihrer
Worte besser abwdgen, wie viele solcher
Redensarten wiirden unterbleiben! Bestimmt
soll der heranwachsende Mensch vor allzu-

grosser Empfindlichkeit gewarnt werden, und
soll auch einem Tadel eine nur relative Be-
deutung beimessen. In der Tat gibt es ver-
haltnismassig nur wenige Menschen, die Uber
den wirklichen Wert der gebrauchten Aus-
driicke nachdenken. Nehmen wir als einziges
Beispiel das Wortchen ,,dumm’ oder sein
Antonyme ,,intelligent’. Wenige nur geben
sich Rechenschaft daruber, dass diese einen
Menschheitszustand schlechthin bezeichnen;
noch wenigere sind imstande, Uber deren
Ursprung und eigentliche Bedeutung zu ur-
teilen.

Immer wieder wird davor gewarnt, allzu-
viel Lob zu spenden; dagegen ware es viel-
leicht ratsamer vor einer einer allzu strengen
Bewertungder Leistungen, besonders auf der
unteren Mittelschule zu warnen. Im Dienste
der Jugend langerprobte Padagogen haben
den Beweis erbracht, dass ein Lehrer, der
wirklich ein solcher ist, selbst aus den ,,hoff-
nungslosen’’ Kandidaten etwas herauszuholen
vermag. Es braucht freilich Einfihlungsver-
mogen, Opfersinn und praktische Menschen-
liebe dazu. Gesetzt der Fall, ein Schiler ver-
mochte den Erklarungen des Lehrers Uber
eine mathematische Aufgabe oder ein Ge-
setz der Physik nicht zu folgen: In falschem
Stolz oder in unangebrachter Ricksicht-
nahme auf die Mitschiiler bestreitet er dies.
Doch der ihn durchschauende Lehrer kann
ihm an Hand eines einfachen praktischen
Beispieles unauffallig den Stoff nochmals er-
kldren. Wie dankbar wird der Schiler dafir
sein, vielleicht noch nicht so sehr im Augen-
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blick als vielmehr erst im spateren Leben!
Hier kommen wir zu der Frage, wie Minder-
wertigkeitskomplexe ganz einfach zu ver-
meiden sind. Es handelt sich einzig und allein
darum, die individuellen Fahigkeiten des
jungen Menschen zu erkennen, sie zu for-
dern und ihn gleich auf den rechten Weg
zu bringen.

Den Anormalen und Schwachbegabten
natirlich ausgenommen, darf die Theorie
aufgestellt werden, dass jeder Mensch irgend
eine Begabung besitzt, die ihm erlaubt, auf
seinem Gebiete etwas Rechtes zu leisten.
Denn es ist nicht notwendig, ja nicht einmal
ratsam, dass ein jeder die akademische Lauf-
bahn betrete oder einen der sogenannten
hoheren Berufe ergreife. Natirlich gehéren
Takt und Verstandnis dazu, den Schiler auf
den rechten Weg zu weisen. Da sitzt viel-
leicht ein Schuler im Gymnasium; die Lehrer
sehen ein, dass trotz eisernem Fleiss doch
nicht in allen Fachern die zur erfolgreichen
Matura notwendigen Resultate erzielt wer-
den konnen. Es gilt nun, den Betreffenden
nicht etwa seiner ungenugenden Begabung
wegen blosszustellen, sondern ihn auf seine
starken Seiten hinzuweisen; ihm begreiflich
zu machen, dass bei einer rechtzeitigen
Spezialisierung er es in einem ihm zusagen-
den Berufe doch weit bringen konne. Dies
ist bestimmt kllger, als einen ,,ewigen
Studenten”’ aus ihm zu machen.

Ein weiterer Beweggrund der sogenann-
ten Minderwertigkeitskomplexe ist der Man-
gel an Verstdndnis von seiten des Lehrers,
unter dem in den Schulstunden minder-
begabte Schiiler zu leiden haben. Wieviel
Verbitterung ist bei jungen Menschen schon
entstanden, wenn der Lehrer beharrlich nur
immer die einen fragt und mit einer oft ten-
denzidsen Regelmassigkeit die Leistungen
der Musterschiiler hervorhebt! Wie oft hort
man sogar Lehrer von Format sagen: ,Ja,
wissen Sie, den X lasse ich einfach sitzen,
er ist so eine Art Passivmitglied meiner
Klasse. Ich kann doch nicht die ganze Klasse
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zurlickhalten wegen eines Schilers, der nicht
nachkommt."” Dieser Ausspruch ist mensch-
lich durchaus verstandlich, aber die mora-
lische Verantwortung ist viel zu gross, als
dass diese Begriindung als Rechtfertigung
dienen koénnte. Haben sich diese unuber-
legt Sprechenden nie gefragt, wieviel dieses
egoistische System vernichten kann? Es ist
schon oft der Fall gewesen, dass ein fur die-
ses oder jenes Fach weniger begabter Schi-
ler sich Uber anfangliche Schwierigkeiten
hinwegsetzen will und sich mit verdoppel-
tem Eifer auf die Materie wirft: er fUhlt, wie
sein Interesse und Verstandnis fir das betref-
fende Fach zunehmend wéchst. Wird ihm
jedoch keine Gelegenheit geboten, es unter
Beweis zu stellen, so muss sein Eifer am
Ende wieder erlahmen, ausser er besitze
neben einer grossen Ausdauer ein fir dieses
Alter fast unmdgliches, unbeirrbares Selbst-
vertrauen, das sich Uber alle von aussen
kommenden Hindernisse hinwegzusetzen
vermag. Der Gedanke, ,,ich kann es nicht,
der Lehrer halt mich dessen auch gar nicht
fur t3hig"’, bewegt ihn, die Flinte ins Korn
zu werfen, wahrend er bei einer aufmuntern-
den, verstdndnisvollen Leitung vielleicht sehr
gute Leistungen hervorgebracht hatte. Be-
stimmt liegt es mir fern, einseitig die Partei
des Schiilers zu ergreifen, denn es gibt
heute, wie friiher schon, gewisse Tauge-
nichtse, bei denen die Anstrengungen der
besten Padagogen und Lehrer scheitern, weil
sie auf absoluten passiven Widerstand des
Schiilers stossen, der alle Versuche mit der
klassischen Ausrede des Untatigseinwollen-
den zurlickweist: ,,Ich kann es nicht.”" Diese
Formel hat nichts mit Minderwertigkeitsan-
wandlungen zu tun, da sie insbesonders von
begabten, aber faulen Schiilern gern ge-
braucht wird. Hier natiirlich ist eine gewisse
Harte am Platze. Das beste Mittel auch gegen
dieses Ubel ist ein anregender, abwechs-
lungsreicher Unterricht, der den Schiiler in
Bann halt, Freude und Begeisterung weckt
und ihn Uberhaupt vergessen lasst, dass er



lernen soll; dann lernt er gleichsam von
selbst. Bestimmt ist es ebenso wichtig, wie
man das Gebotene bringt, ja vielleicht wich-
tiger, als was man bringt, Auch hier kon-
nen wir mit dem Lateiner sagen ,,Non nova
sed nove.”

Das Schulzimmer ist ein wirksamstes Er-
ziehungsfeld. Hier werden die jungen Leute
in einer Weise ausgebildet, die sie befahigt,
im spateren Leben einen Platz ehrenvoll
auszufillen. Hier lernt man, ganze Menschen
heranzuziehen, alles Gute aus ihnen heraus-
zuholen. Nirgendwo anders wird der Talent-
volle besser lernen, dem Minderbegabten
gegenuber Nachsicht zu uben; dieser wird
sich hinwiederum an den erstklassigen Lei-
stungen und Erfolgen der Eliteschiiler er-
freuen. — Ja, sogar eine gute Korperhaltung
kann hier den Schilern angewohnt werden,
denn das ergibt sich von selbst, dass in einer
Klasse, wo der Unterricht gut ist, auch Diszi-
plin herrscht, dass der Schiler Haltung an-
nimmt, gleichsam als 8usseres Zeichen der
Bereitschaft, das ihm Dargebotene willig auf-
zunehmen.

Die Begleiterscheinungen der Minder-
wertigkeitsgefihle sind, je nachdem sich eine
Zurlicksetzung bei den verschiedenen Tem-
peramenten auswirkt, Trotz oder Verschlos-
senheit, oder das, was wir gemeinhin als
Frechheit bezeichnen. — Es darf nicht ausser

acht gelassen werden, dass der Schiler, der
sich weniger begabt glaubt — oder es auch
ist — und oft in standiger Angst lebt, sich
auch ausser der Schule eine Blosse zu geben,
sich leicht von seinen Schulgenossen abson-
dern wird, die ihn alsdann mit der Bemer-
kung abtun werden: « Il est dréle, il ne sait
rien dire.» — Oder wie schon erwahnt,
stellt sich der umgekehrte Fall ein, dass er
seine Minderwertigkeitsgefihle hinter einem
arroganten Auftreten verbergen will. Es liegt
auf der Hand, dass hier eine Aussprache des
Erziehers mit dem Schiiler das Beste ist.

Es ist von entscheidender Wichtigkeit fur
jeden jungen Menschen, dass er lernt, allen
Dingen den richtigen Wert beizumessen.
Um dieses Ziel zu erreichen, muss er in erster
Linie wissen, wozu er befdhigt ist. Sicherlich
sollen wir ihn vor einer Uberschatzung der
eigenen Werte bewahren, aber noch mehr
vor deren Unterschatzung, denn wie viel
mehr Schicksale sind nicht an der ersten,
woh| aber an der letztgenannten Beeinflus-
sung gescheitert. Hier wie in vielen anderen
Dingen qilt es in erster Linie, den goldenen
Mittelweg zu finden. Dies ist der Anfang zu
einer fruchtbaren Ausgestaltung der eigenen
Personlichkeit, die Goethe als das hochste
Glick der Erdenkinder preist.

Basel. Rosita Castelli.

Ein Wort tber unsere solothurnische Schule

General Guisan hat unlangst in der , Schwei-
zer Schule'" zugunsten der religiosen Schule
fur das Schweizervolk Stellung genommen als
das beste Mittel zur Charakterbildung des jun-
gen Menschen. Und in unseren beiden katholi-
schen Tagesblattern erschien ein Artikel aus
dem Pfarrblatt von Olten: ,,Ein Wort tiber unsere
Schule”, in dem ebenfalls die christliche Schule
verlangt wird. Das gleiche tat auch unser kan-
tonaler Erziehungsdirektor Dr. O. Stampfli in
einer Lehrerversammlung in Olten und im Was-
seramt, wo er die christliche Schule fir unsern
Kanton verlangte.

Wie man es im Kanton Solothurn seit Jahr-
zehnten gehandhabt, um den christlich-religic-
sen Einfluss auf die Schule méglichst auszuschal-
ten, zeigt sich schon dadurch, dass man junge
Lehrer, die ihre Bildung an einem ausserkanto-
nalen katholischen Seminar geholt, trotz Examen
nur schwer zum Schuldienst im Kanton zul&sst:
ferner durch die Tatsache, dass man, verschwin-
dende Ausnahmen abgerechnet, die Pfarrer nicht
mehr fir fahig hielt, Schulinspektoren zu sein,
obschon sie ihre Matura gemacht, akademische
Bildung besitzen und vermdge ihres Amtes und
ihrer Stellung zur Schule dafiir bestens geeignet

403



	Minderwertigkeitsgefühle bei Schülern und deren Bekämpfung

